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472 DIE BERNER WOCHE

Bclsingfors: Das Babiiltofgcbände.

3itmtmtb uon fjeute.
„Sas Samb ber taufenb Seen." guiifcbeu belt Seen

liegen Sümpfe unb bidjte Sannenmätber, in betten Säten
unb äöölfe Raufen; bie ginnen finb ein armes Sölflern unb
bem SButfi ergeben unb fie fdjtagen ffcb mit beut SOtufcbiiif

auf ben Safjrmärtten blutig herum.— Siefe 23orfteIIuugen
oon ginntanb, mie fie uns bie Sdjulgeographie oor 20
unb mehr 3af/ren ©ermittelt baben mochte, matten gar nicht
tnebr ins S üb paffen, bas uns aus beit 3eitungeit als
bas beutige ginntanb entgegentritt. 3n aller SBelt treten
bie ginnen auf als SReifter im Sport. Sit allen 3eitungen
febrieb man oon "Bnctoo Sturmi, beut Olpmpiafieger im

Saris. Dafî bas nidjt ein armes, branntroeinftebenbes
23auernootf fein faum, bas im Sport Gödjftteiftungen eräielt,
liegt auf ber §aitb. Sem anbertt ginntaub, beut heutigen
wahren ginntanb feien bie nacbfolgenbeit 3eilen gcunbmet

Sas Sanb.
Sie „taufen b Seen" ftimmen and) nidjt. (Segen

fecbsumbbreifeigtaufenb foltert es feilt. Sie liegen bicbi an»

eittanber, oft nur burd) fdjtuate Sätnme ooneinanber ge=

trennt, burd) gtüffe unb kannte miteinauber oerbunbeit.
giir ausgebebnte bot)« (Gebirge bleibt in ginntaub fein
23 lab übrig. 5Rur im fRorben, too bie Seen surücfbleibeit,
reiben fid) blaue 23ergfetten. 2lber and) auf ber Seen»
platte feblt es nid)t an fRioeauunterfdjiieben, bie oon ben

glüffeit in jablreidjen Strornfdjuellen unb SBafferfätten über»
tounbett werben, roenn fie non See 311 See wecrioärtS
ftiefeen.

2Baffer ift bas berrfd)eitbe Clement im finnifcfjen Sanb»
fcbaftsbilb. 2Batb ift bas gmeite. 25,4 SCtîit(ioneit Geftar
ÜBatb hefibt ginntanb, 1,4 äRitiiouen Geftar iuet)t
als Sd)roeben, bas bod) nod) tint faft 70,000
tQuabratfilonieter gröber ift. Sie 3irfa 9ntat flei»
mere Schmeiß bat 30niat weniger SBalbtaub. ginn»
tanb ift nici)t blob bas feenreidjifte, fonberit and)
bas roalbreicbfte Sanb bcr Crbe. 2luf unjabtbaren
3nfetn unb Galbittfelit burdjbringt bie 2Balb(niib»
fdjaft bie Seelanbfdjaft. So roitb bas 23itb tut»
cmblicf) oietgeftaltig unb oolt uiedjfelttber S3eiterieit.

fteiu SBunber, bab ginntanb tit uiadjfeubeiu
StJiabe ein Souriftentanb wirb. Sie (Sebeiinitiffe
ber Seen» unb 3nfeItoelt in 3uner=ginulanb unb
bie 9îei3e einer 23ootsfat)i't ftubabroärts burdj bas
(Gewirr ber SBälber unb burd) bie fdjäumettbeii
gluten ber Strontfcbellen lodern alljäbrlidj Saufertbe
oon grembett ttadj ginntanb, bas fid) für biefen
grembenoerfebr aufs befte oorgefebem bat. SCRait

wirb in beit Gafenftäbtcn Gelfingfors unb ?lbo
burd) fonfortabte Gotets empfangen unb iit Drei»

ten bequemen Cifcmbabnen mit Speife» unb Sdjtaf»
roageit fährt matt, etroas Iamgfamer uitb gemüt»
lidjer als in 2Befteuropa, ins 3nnere bes Sanbes

hinein, nach 2Biborg unb St. SRidjet ober nach

Sammerfors ober nad) Ufcaborg hinauf. Gier fehlt
es wieber nidjt ait (Gaftbäufern unb fjJenftonen,
iit betten man oerweiten famm, um iit äRufse Sanb
unb Seilte tennen 31t lernen, giir überreiste Siemen
muh fo eine Sîeife burd) Seen unb SBälber uon
ausgeßeidjneter SBirftutg fein.

Sas 25 01 f — St b ft a m m u n g unb S p r a d) e.

Sie ginnen finb mit ben 23ulgaren, StRagpareu,
Cften, Sioen unb Sappen afiatifcbeit Hrfpruitgs.
Stber ein ungeübtes Stuge würbe beute fdjwertidj
bie SRerfntale ber mongotifcbeit Slbftaiitinung her»

ausfinben. Gaben fid) bod) bie ginnen mit ben
benachbarten ftaoifdjeu unb germanifdjen 23ö(feru
ftarf oermifd)t. Siameiittidj ber fdjtoebifcbe Ciiifdjtag

fommt ftarf 3111- (Geltung; ßirfa ein günftet ber 23eoöl=
feruug, iit gew'iffem Sinne bie Oberfcbicbt, fpridjt fdjroebifcb.
Sie Sprad)e ber Gauptmaffc bes 23olfes, bas ginniifdje,
oerrät aber beuttid) bie afiatifdje Urheimat. Cs bat mit
bem Ungarifcf) ben fReidjtum an gebrochenen weichen 23o»

falett unb Sipbttjongon getneinfam, 3. 23. bie ö unb ii,
unb ift toie alte Sprachen ber uratattaifeben Sprad)enfamitié
reid) an 23eugungem, befoitbers an Safus, bereit es nidjt
weniger als 15 3ät)tt. Sas 25offcffiopronomett wirb an bas
Subftantiu als Citbuttg angehängt: mein gifdj: fatani, bein
gifd): fatas, fein gifd): fatanfa.

21 rt unb Kb ar aft er.
SJiit ben ftammesoerraanbten Ungarn, Cfttjcn unb Si»

neu haben bie ginnen auch bie lebhafte geiftfge SIrt gel»

meinfam. Sie finb intelligent ttnb auheroröeutlicb ftrebfam.
Sie tragen ein ftarfes nationales 3u f ammeit get) ö r i g f e its»

gefithl in fict). Sticht umfottft haben fie fid) and) im ruf»
fifdjen Staatsuerbaitbe retatio frei unb fetbftänbig entwiefett,
Sie oft oerfudjte 5Hu ffif {3 ieru n g ift nie gelungen. Sie gin»
neu finb bent gortfdjritte 3ugetan. Sas äetgen ihre Stäbte,
ihre 25erfebrseinrid)tungen, ihre imbuftrietten Slnlagen; aber
aud) ib/r Stabifatismus in ber 23efämpfung bes Sttfobotis»
mus, biefe 25otfsgefabr in alten uorbifdjen Säubern. Sie
dtorbtäuber neigen befanntlid) ftärfer 311m 2ttfoboIgenufj a(s
bie Siibtänber. Stes mag mit bem falten Sltina 3ufammen»
hängen, bas bas 23ebiirfn(is nach „innerer Crtoärntung" werft,
gür fie ift ber Sarupf gegen ben 2t[f'ot)ot eine Sutturange»
tegenheit erften 3ianges. 2Ber rootlte behaupten, bafj bies
nicht aud) für uns Sd>wei3er, bie mir im 2fIfof)oIfonfunt
febier an ber Spitje after 23ötfer ftebeit, 3iitrifft? Sie gilt»
neu haben fid) 311111 Solatoerbot erft bes Schimpfes, bann

Belsingfors: Die Universität.
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Uc!s!»gforsi vas U->>?»!iolgcb.NicIe.

Finnland non heute.
„Das Land der tausend Seen." Zwischen den Seen

liegen Sümpfe und dichte Tannenwälder, in denen Bären
und Wölfe Hanse»! die Finnen sind ein armes Völklein und
dem Wutki ergeben und sie schlagen sich mit dem MuscW
ans den Jahrmärkten blutig herum. — Diese Vorstellungen
von Finnland, wie sie uns die Schulgeographie vor 20
und mehr Iahren vermittelt haben mochte, wollen gar nicht
mehr ins Bild passe», das nns ans den Zeitungen als
das heutige Finnland entgegentritt. In aller Welt treten
die Finnen auf als Meister im Sport. In allen Zeitungen
schrieb man von Paavo Nurmi, dem Olympiasieger in
Paris. Dah das nicht ein armes, branutweinliebendes
Banernvolk sein kann, das im Sport Höchstleistungen erzielt,
liegt auf der Hand. Dem andern Finnland, dem heutigen
wahren Finnland seien die nachfolgenden Zeilen gewidmet.

Das Land.
Die „tausend Seen" stimmen auch nicht. Gegen

sechsunddreiszigtansend sollen es sein. Sie liegen dich an-
einander, oft nur durch schmale Dämme voneinander ge-
trennt, durch Flüsse und Kanäle miteinander verbunden.
Für ausgedehnte hohe Gebirge bleibt in Finnland kein

Platz übrig. Nur im Norden, wo die Seen zurückbleiben,
reihen sich blaue Bergketten. Aber auch arcs der Seen,-
platte fehlt es nicht an Niveauunterschieden, die von den

Flüssen in zahlreichen Stromschnellen und Wasserfällen über-
wunden werden, wenn sie von See zu See meerivärts
fliehen.

Wasser ist das herrschende Element in« finnischen Land-
schaftsbild. Wald ist das zweite. 25,4 Millionen Hektar
Wald besitzt Finnland, 1,4 Millionen Hektar mehr
als Schweden, das doch noch um fast 70,000
Quadratkilometer grösser ist. Die zirka 9mal klei-
nere Schweiz hat 30mal weniger Waldland. Finn-
land ist nicht blos; das seenreichste, sondern auch

das waldreichste Land der Erde. Auf unzählbaren
Inseln und Halbinseln durchdringt die Waldland-
schaft die Seelandschaft. So wird das Bild un-
endlich vielgestaltig und voll wechselnder Szenerien.

Kein Wunder, das; Finnland in wachsenden!
Masze ein Touristenland wird. Die Geheimnisse
der Seen- und Inselwelt in Jnner-Finnland und
die Reize einer Bootsfahrt fluszabwärts durch das
Gewirr der Wälder und durch die schäumenden
Fluten der Stromschellen locken alljährlich Tausende
von Fremden nach Finnland, das sich für diesen
Fremdenverkehr aufs beste vorgesehen hat. Man
wird in den Hafenstädten Helsingfors und Abo
durch konfortable Hotels empfangen und in brei-

ten beguemen Eisenbahnen mit Speise- und Schlaf-
wagen fährt man, etwas langsamer und gemttt-
licher als in Westeuropa, ins Innere des Landes
hinein, nach Wiborg und St. Michel oder nach

Tammerfors oder nach Uleaborg hinauf. Hier fehlt
es wieder nicht an Gasthäusern und Pensionen,
in denen man verweilen kann, um in Muhe Land
und Leute kennen zu lernen. Für überreizte Nerven
muh so eine Neise durch See» und Wälder von
ausgezeichneter Wirkung sein.

Das Volk — A b st a m m u n g und S p r a ch e.

Die Finnen sind mit den Bulgaren, Magyaren,
Esten, Liven und Lappe» asiatischen Ursprungs.
Aber ein ungeübtes Auge würde heute schwerlich
die Merkmale der mongolischen Abstammung her-
ansfinden. Haben sich doch die Finnen mit den
benachbarten slavischen und germanischen Völkern
stark vermischt. Namenilich der schwedische Einschlag

kommt stark zur Geltung- zirka ein Fünftel der Bevöl-
kerung, in gewissem Sinne die Oberschicht, spricht schwedisch.
Die Sprache der Hauptmasse des Volkes, das Finnische,
verrät aber deutlich die asiatische Urheimat. Es hat mit
dem Ungarisch den Reichtum an gebrochenen weichen Vo-
kalen und Diphthongen gemeinsam, z. B. die ö und ü,
und ist wie alle Sprachen der uralaltaischen Sprachenfamilie
reich an Beugungen, besonders an Kasus, deren es nicht
weniger als 15 zählt. Das Possessivpronomen wird an das
Substantiv als Endung angehängt: mein Fisch: kalani, dein
Fisch: kalas, sein Fisch: kalansa.

Art und Charakter.
Mit den stammesverwandten Ungarn, Esthen und Li-

wen haben die Finnen auch die lebhafte geistige Art ga-
meinsam. Sie sind intelligent und außerordentlich strebsam.
Sie tragen ein starkes nationales Zusammengehörigkeits-
geftthl in sich. Nicht umsonst haben sie sich auch im ruf-
fischen Staatsverbaude relativ frei und selbständig entwickelt.
Die oft versuchte Russifizierung ist nie gelungen. Die Fin-
neu sind dem Fortschritte zugetan. Das zeigen ihre Städte,
ihre Verkehrseinrichtungen, ihre industriellen Anlagen: aber
auch ihr Radikalismus in der Bekämpfung des Alkoholis-
mus, diese Volksgefahr in allen nordischen Ländern. Die
Nordländer neigen bekanntlich stärker zum Alkoholgsnuß als
die Südländer. Dies mag mit dem kalten Klima zusammen-
hängen, das das Bedürfnis nach „innerer Erwärmung" weckt.

Für sie ist der Kampf gegen den Alkohol eine Kulturange-
legenheit ersten Ranges. Wer wollte behaupten, das; dies
nicht auch für uns Schweizer, die wir im Alkoholkonsnm
schier an der Spitze aller Völker stehen, zutrifft? Die Fin-
neu haben sich zum Totalverbot erst des Schnapses, dann

lieNlngloi-z: Me Universum.
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tier alfopolifcpen
©ctrönte überhaupt
entfcploffen. ginn*
tant, bas iuaffer=
teicpfteSktnb berGtr*
be, ift in btefer £>in=
fiept bag „trotten*
fte", trocïener tpopt
als SImertîa, bag
fein fßötferfonglo*
nierat nur feproer
unter bent fjiropi*
bitiongput jjufant*
mcnpält, toäpreitb
bie ginnen einpeit*
tieperunb nationaler
benfett in biefer
pocpioicptigen ßitl*
turfrage. ®er aus
feudjteo Jßänbent fomrneitbe Heifeube, oorab bei' Demtfdje,
oermipt natürlitf) in ber evften 3oit ait ben 23apnpofbiiffcts
unb im Sütel bas Hier unb ben ÜBeim; er geraöpnt fid)
aber balb art bas, was ber Sdjeitïtifd) ber SBapupöfe bietet,
ait ituepen, Kaffee unb Dee unb an git, eine ilrt fauter
ÏRildj, bie fepr erfriftpeitb xoirït. Der ilaffee fpiett in ginn*
lanb eine grope Holle, ttttb ber ïupferne iteffel ift bas
Zentrum ber reidjgebedten Dafel. Huf ben perrons werben
ben Heifenben tit £ol3fpait= ober Happfdjacptefn and). SBeeren

angeboten: £jeibelbeereii, t£rb= unb Sinibcerelit, ober bie
arontatifdjen Sumpfbeeren, bie im Husfepen gelben $int»
beeren gleidjen. ginintanb ift bas fianb ber Seeren. Die
Höftlicpe rötlidje Hderbeere, bie alle anbere'n an ÎBopIge*
fdjmad oielleicpt übertrifft, fontirtt aber nur im Horben uor.

Die ginnen fiitb in ber äReprjapl lutperifdjpproteftait*
tifd); nur ein fleiner Srudjteil betennt fidji 311m grietpifepi*
orttjoboren ©tauben. Die töottsfdjulbilbung wirb mit He*
badjt geförberti Die SRittel* unb £>od)ifd)iuten ftepeu auf
ber £öpe ber 3eit. Das llnioerfitätsgebäubc in ber fianbes*
pauptftabt, in Delfingfors, 3cugt bafiir.

ijocpentraidelt finb 3 u n ft unb fi.iteratur. Diefe
Datfadje liegt in ben geiftigen Hnlagerc bes Höfles be*
griinbet. gittnlanb erfreut fiep einer ausgefprodjenen Holts*
fuiift, bie perrlicpe Hlüteit treibt. Die gerttpige Debensiueife
ber Hauern, bie langen H3interaPcitbe, an bellen ber 3ä,=

ger am |>erbfeuer träumt, fie füprten naturgemäß bas iiitelfi*
gente, 3ur tünftlerifdjer ^Betätigung neigenbe Holt 3111 D0I3*
fdjnitjlerei unb 3ur SBeBerei unb Stiderei. Sßenn ber Sturm

RelsingTors : Bootshafen ties Itpländiscben Jachtklubs.

tobt Dage unb Hädjte, fo nepmett ber gifdjer unb
Per 3äger öofl unb Hteffer iit bie £>änbe unb alt*
mäplicp bebeeït fid) bas t£>ol3 mit pübfcpen 3krarten. Der
Hräutigani fepnißt feiner H taut einen Spinmroden oöer ein
Htangelbrett; unb raemt er bantit fertig ift, fo uergiert er
mit feinem Scpnißmeffer ÏBafdjfeulen, Hollftüple, Hiebet*
tänime, Deile bes SBebftuptes, trie Häber, Spanttpöljer,
ober er fertigt Sdjnupftabatspömer ober Serlobungsbofen.
Die 30iäbdjen näpen fidj Kleiber unb ftpmüden fie mit
felbftgemadjten Stidereien; ober fie flöppeln Spipen unb
uieben Hiatten 311 Srautbeden. Die fiitnifcpcit Deppkpc, oon
fleißigen grauen geraoben, finb gcfdjäpt niept fo fepr toegen
iprer .Rompofition, bie etraas nain anmutet, als raegen beut

©Iaii3 unb ber Harmonie iprer garben. Hefonbers gefudjt
finb bie Depptdje bes 18. 3aprpuitberts aus ber ©egenb oon
HPo, bereu garben burd) Hleicpen 'Dauerhaft gemadjt mürben.

Die tontemplatipe, in fidj geïeprte Hrt bes finnifepeu.
Höfles brüdt fidj and) aus in rounberfepöneu ©ebidjteit unb
tieffinnigen Spridjiuörteru. Die Spuren einer gcpflegteju
Sagenbicptung füpren ins tiefe peibmifdje SRittelalter p-iit*
ab. Der ©elcprte fiömtrot pat oor balb 100 Sapren fdjou
bie mptpifd)*epifdjen ©efänge, bie fijtp. burd) miinblicpe 3/ra*
bition oon ©efdjledjt 311 ©cfd>led)t toeiitergepfla 1131 patten,
31t einer ütrt Haltottolepos 3ufainmengeftellt, bent er beit
Hamen italeraala gab. Hon neueren Dichtungen finb
oiele burd) iteberfepuugeit lueltbeîannt geworben.

Die barftellenbe ilunft, bie SR a 1er ei foroopl raie bie

Ha ft if, neigt 311 einem oergeiftigten Healisntus piu, nadj-
beut fie äpnlicp raie bie bcutfcpie, eine na*
turaliftifepe Heaîtion überronnben pat. Die
Hautuiift fepafft fiep aus norbifepem ©utpfin*
ben peraus — äpnlitp raie in Sdjracbeu —
einen eigenen monumentalen Stil. Die neue
llirdje in Särgpäll, eine Horftabt poit foel*
fingfors (©rbauer: ,2ars Soitd), mit ipren
ft a r t betonten Hertüalen, barf als Seifpiel
biefer mobernett fintiifdjen Slrdjitettur gelten
(man oergleidie aud) bas Sapitpofgcbäube
in 53eIfingfors, Slbb. S. 472).

So raie bie ftäbtifdjen Siebelungen fid)
raenig oon beit raefteuropäiftpen unterfdjeibeii,
fo äpnelt audj bas Sauerttpaus bent 'illpeit*
paus uttferer ©egettb. Die ©runbfornt ift
ber poterne 33lodbau, ber burd) bie ge*
fteigerte ftultur 311111 beguenten 1111b geräu*
migen Ô0I3* ober SteinrooP/nbau erraeitert
raorben ift, gaii3 raie bei uns. ©parafleriftifd)
für Die finuifdjeit 23auernpäufer ift ber erb*
rote §ol3anftrid), ber fiep parntotiifdj ins
grüne Dattbfdjaftsbilb einfügt.

eine Stromfahrt durd) schäumende Sluten :

Couriftenboot unter Silhrutig eines uereldigten Steuermannes in den stromfchnellen des Uleflutfes.
(Sd)lllp folgt.)
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der alkoholischen
Getränke überhaupt
entschlüsseln Finn-
land, das wasser-
reichste Land der Er-
de, ist in dieser Hin-
ficht das „trocken-
ste", trockener wohl
als Amerika, das
sein Völkerkvnglo-
nierat nur schiver
unter dem Prohi-
bitionshut zusam-
menhält, während
die Finnen einheit-
lichernnd nationaler
denken in dieser
hochwichtigen Knl-
turfrage. Der aus
feuchten Ländern kommende Reisende, vorab der Dänische,
vermisst natürlich in der erste» Zeit an den Bahnhofbüfsets
und im Hotel das Bier und den Wein: er gewöhnt sich

aber bald an das, was der Schenktisch der Bahnhöfe bietet,
an Luchen, Laffee und Tee und an Fil, eine Art saurer
Milch, die sehr erfrischend wirkt. Der Laffee spielt in Finn-
land eine große Nolle, und der kupferne Lessel ist das
Zentrnm der reichgedeckten Tafel. Auf den Perrons werden
den Reisenden in Holzspan- oder Pappschachteln auch Beere»
angeboten! Heidelbeeren, Erd- und Himbeere!», oder die
aromatischen Sumpfbeeren, die im Aussehe» gelben Him-
beeren gleichen. Finnland ist das Land der Beeren. Die
köstliche rötliche Ackerbeere, die alle andereü an Wohlge-
schmack vielleicht übertrifft, kommt aber nur im Norden vor.

Die Finnen sind in der Mehrzahl lutherisch-protestan-
tisch: nur ein kleiner Bruchteil bekennt sich zum griechisch-
orthodoreu Glauben. Die Volksschulbilduug wird mit Be-
dacht gefördert Die Mittel- und Hochschulen stehen auf
der Höhe der Zeit. Das Universitätsgebäude in der Landes-
Hauptstadt, in Helsingfors, zeugt dafür.

Hochentwickelt sind Lunst und Ltteratur. Diese
Tatsache liegt in den geistigen Anlagen des Volkes be-
gründet. Finnland erfreut sich einer ausgesprochenen Volks-
kunst, die herrliche Blüten treibt. Die geruhige Lebensweise
der Bauern, die langen Winterabende, an denen der Jä>-

ger am Herdfeuer träumt, sie führten naturgemäß das intellr-
gente, zur künstlerischer Betätigung neigende Volk zur Holz-
schnitzlerei und zur Weberei und Stickerei. Wenn der Sturm

lielsinglors: Noolsli.Ne» à NptUillizchen Znedlklubs.

tobt Tage und Nächte, so nehmen der Fischer und
der Jäger Holz und Messer in die Hände und all-
mählich bedeckt sich das Holz mit hübschen Zierarten. Der
Bräutigam schnitzt seiner Braut einen Spinnrocken oder ein
Mangelbrett: und wenn er damit fertig ist, so verziert er
mit seinem Schnitzmesser Waschkeulen, Nvllstllhle, Webeir-
kämme, Teile des Webstnhles, wie Räder, Spannhölzer,
oder er fertigt Schnupftabakshörner oder Verlobungsdosen.
Die Mädchen nähen sich LIeider und schmücken sie mit
selbstgemachten Stickereien: oder sie klöppeln Spitzen und
weben Matten zu Brautdecken. Die finnischen Teppiche, voir
fleißigen Frauen gewoben, sind geschätzt nicht so sehr wegen
ihrer .Komposition, die etwas naiv anmutet, als wegen dem

Glanz und der Harmonie ihrer Farben. Besonders gesucht
sind die Teppiche des 18. Jahrhnnderts aus der Gegend von
Abo, deren Farben durch Bleichen dauerhaft gemacht wurden.

Die kontemplative, in sich gekehrte Art des finnischen
Volkes drückt sich auch aus in wunderschönen Gedichten und
tiefsinnigen Sprichwörtern. Die Spuren einer gepflegte!»
Sagendichtung führen ins tiefe heidnische Mittelalter hin-
ab. Der Gelehrte Lönnrot hat vor bald 100 Jahren schon
die mythisch-epischen Gesänge, die sich durch mündliche Trn-
dition von Geschlecht zu Geschlecht weitergepflanzt hatten,
zil einer Art Nationalcpos zusammengestellt, dem er den
Namen Lalewala gab. Von neueren Dichtungen sind
viele dnrch Uebersetzungen weltbekannt geworden.

Die darstellende Lun-st, die Malerei sowohl wie die

Pastik, neigt zu einem vergeistigten Realismus hin. nach-
dem sie ähnlich wie die deutsche, eine na-
turalistische Reaktion überwunden hat. Die
Baukunst schafft sich aus nordischem Empfin-
den heraus — ähnlich wie in Schweden -

einen eigenen monumentalen Stil. Die neue
Lirche in Bärghäll, ehre Vorstadt von Hel-
singfors (Erbauer: Lars Sonck), mit ihren
stark betonten Vertikalen, darf als Beispiel
dieser modernen finnischen Architektur gelten
(man vergleiche auch das Bahnhofgcbäude
in Helsingfors, Abb. S. 472).

So wie die städtischen Siedelungen sich

wenig von den westeuropäischen unterscheiden,
so ähnelt auch das Bauernhaus dem Alpeu-
Haus unserer Gegend. Die Grundform ist
der hölzerne Blockbau, der durch die ge-
steigerte Lultur zum beguemen und geräu-
migen Holz- oder Steinwohnbau erweitert
worden ist. ganz wie bei cms. Charakteristisch
für die finnischen Bauernhäuser ist der erd-
rote Holzanstrich, der sich harmonisch ins
grüne Landschaftsbild einfügt.

eine Zlromlttlirt ciurch schttnmentte »litten:
eouristendoot unter »iwrung eines verclcUwe» Zteuermnnnes ln clcn Zlromschnellc» ttcs illeflulscs.

(Schluß folgt.)
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